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VO bis Marburg

DIie Singbewegung
Paul Ernst Ruppel und der Christliche Sängerbund
OSruge

Einstiegsgedanken:
DIie Singbewegung Wr mehr als Singen.
DIie Singbewegung Wr mehr als NUr eine musikalische Erschei-
Nung des Jahrhunderts.
Die Singbewegung Wr mehr als 1Ur eine aC des Christlichen San-

gerbundes, enn S1Ce erfasste alle en
DIie Singbewegung ist nicht VO hristlichen Sängerbund un VO  ; Paul
ITnNst Ruppel (1913—-2006)zu lösen, der 1im nächsten Jahr 100 Jahre alt

geworden ware
DIie Singbewegung hat Uurc Paul rnst Ruppel und den hristlichen
Sängerbund das musikalische Gemeindeleben der Freikirchen und das
Singen der Gemeinden und ore VOL allem in den ahrzehnten ach
dem Weltkrieg gepräagt

IdDIie Voraussetzungen für die Singbewegung
1: 4 Die turellen Voraussetzungen
DIie Französische Revolution hatte die enschen verändert. S1e wurden
sich ihrer Stellung in Gesellschaft, und Kultur immer bewusster.
Das hrte dazu,

dass iNadan mehr ber sich un die Welt w1Iissen wollte 1808 erschien
die Brockhaus Enzyklopädie);
dass iINan mehr ber sEiINE literarischen Erzeugnisse wIissen woll-

11mMMmMsSs Kinder- un Hausmärchen wurden 1812 veröffentlicht:
dass iM  ; sich nicht 1U politisch, sondern auch Iturell un musika-
lisch betätigen wollte 1791 gründete der Hofkomponist TIiedrichs des
Grofisen Carl Friedrich Christian Fasch die „Singe-Academie Berlin“,
den gemischtstimmigen Vo  OTFr. Erst se1it dieser eıt bestehen
Gemischte Chöre AusSs Mannern und Tauen der Gesellschaft

1805 gründete der Lehrer unt Komponist Hans ecorg Nägeli (1773-1836) das Zür-
cherische Singinsti  t’ ine Gesangsschule. Fünf Jahre spater gründete einen
hor. Er schrieb bis eute bekannte Orsätze, 99-  Dt froh den Herrn, ihr jugendli-
(2013)

Verlag des Vereins für Freikirchen-Forschung



Die Singbewegung aulTNSE Ruppel und der Christliche Sängerbund 171

l1eser gesellschaftlichen Entwicklung 1m Wege Wr das verklemmte
Biedermeier mıit der Trennung der Geschlechter. Mit der Gründung
eiINeEes Gemischten Chores wurde CS nämlich nOtig, diese Grenze aufzuhe-
ben Frauen und Manner ussten 1im Chor 16 beieinander sıtzen,
eın gemeinsames künstlerisches Ziel verfolgen. Das Wr revolutionär.

Die kirchlichen Voraussetzung
Auch 1im kirchenmusikalischen Bereich sSeLzZtE das Forschen ach den Quel-len eın

katholischen sammelte INa  a die Gregorianischen Gesänge und die
alte Kirchenmusik eines Palestrina®,

evangelischen Bereich sammelte INan Liedtexte, elodien und die
Chormusik se1it der Reformation? un wurde sich der evangelischen
Gröflsen des Barock (Bach und Schütz) bewusst.*

Dass manche reikirchlichen ore alter sind als Gemeinden hat immer
wieder Verwunderung hervorgerufen. Das ist damit erklären, A4ass
mıit der rchlichen Chorbewegung fünf Aspekte zusammenkamen:

der individuelle die Begeisterung für das Singen überhaupt, die im
Volk eigentlich immer vorhanden WAdl,
der gemeinschaftliche: die Begeisterung für das Singen in einer Grup-
PC, WAas auch immer vorhanden WAÄL.
der künstlerische: die Stimme uszubilden und sich künstlerisch, im
Chor auch mehrstimmig artikulieren. Das War 11Cc  S
der gesellschaftliche: die Überwindung der Trennung der Geschlechter
und
der geistliche: seiINen Glauben in Liedern eme1insam, künstlerisch
sprechend un horisch vielstimmig ausdrücken können.

hen Chöre“ oder Bundesgabe „ES lag in Aund Graus die Erde“ Erste grolfseKompositionen Wadren Haydıns Oratorien und Beethovens Missa solemnis.
Wikipedia (27. Gesamtausgabe VO Franz Xaver Haberl erarbeitet: 1862
1894 Wikipedia (26. In Solesmes wurde 1833 der Liber Gradualis VO]  -
Dom Joseph Pothier und 1889 die Paleographie Musicale mit dem Codex Sangallen-S15 359 SOWIE 1896 der Liber Usualis VO Dom ndre Mocquereau herausgege-ben
Wikipedia (26 Von Philipp Wackernagel (1800-1877) erschien 1855 das
fünfbändige Werk „Das deutsche Kirchenlied VO!|  — der Aaltesten Zeit bis Anfang des

Jahrhunderts“.
Wikipedia (26. !bert Friedrich W.ilhelm Fischer (1829-1896) und Wzi/Z-
helm Tümpel gaben das Standardwerk der Hymnologie heraus: Das zweibändige„Kirchenliederlexikon“ enthält Nachweise über 4.500 Kirchenlieder und der Lie-
derdichter, die Fischer AUS 000 Liedern ausgewählt hatte.
Wikipedia (Z7 18551 lag der and der Bach-Gesamtausgabe VOT. Wi-
kipedia (Z7 1555 begann Philipp Spitta Mit der ersten Veröffentlichungder Gesamtausgabe der Werke VO  w Heinrich Schütz. Bereits die ersten Gesangbuch-kommissionen des Jahrhunderts sichteten und diskutierten das Liedgut
un: ase] 2000
der Reformation. 1e Christian Möller, Kirchenlied und Gesangbuch, Tübingen
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IDIie Kritik den Verkrustungen in den evangelischen Kirchen hrte annn
den Gründungen ein1iger Freikirchen ? DIie Gemeinden entstanden ENLT-

weder AUS den bestehenden Öören, der CS entstanden Chöre eic nach
Gemeindegründungen. DIie rweckungsbewegungen der Aalfte des
Jahrhunderts un!| das Heilslied der Chöre en dazu, dass die emeılnn-
den schnell wuchsen und eın Gemeindeleben hne einen Chor undenkbar
schien.

{DIie einzelnen Ore schlossen sich annn in Chorverbänden ZUSamı-
men.® ach dem katholischen Cäcilienverban: (18068) un och VOL dem
Verband Evangelischer Kirchenchöre (1885) wurde 18579 der hristliche
ängerbund gegründet, dessen Ore sich ZuUur Aufgabe machten, mit dem
Heilslied den Menschen das Evangelium „1NS Herz singen“, Sspric. das
ied als Ausdruck gelebten Glaubens

Das ammeln unı ichten Jahrhundert brachte eın CMOTIMNMCS

Quellenwissen mi1t sich. Aber die Versuche, ber Wissen auch geistli-
chen Leben Veränderungen kommen, scheiterten weitgehend da-
IA 2SS 114n immer gebunden1 im Denken der eıt und im ewah-
E{  —_ der Tradition. Das TNZIP „Veränderung durch an hrte nicht

Aufbrüchen

Die sakularen Voraussetzungen
Der wirkliche Aufbruch gelang säkularen Bereich He die Steglitzer
Wandervogel-Bewegung (1896), einer ruppe VO  —_ chülern und Jugendli-
chen, die eın Lebensprinzip nicht diskutierten, sondern praktizier-
te  =) Einige Merkmale

Flucht AUS der Zivilisation der Städte, andern in freier Natur, natürli-
ches Leben,/
Flucht VOL dem Kulturbetrieb der Virtuosen un ihrer Zuhörer, usik
als Ausdruck eines Lebensinhalts un Lebensgefühls.®
und musikalisch nicht sammeln, sondern Singen der alten deutschen
Vo  er und MUSIZIeren der usik des und Jh.? mit den alten
nstrumenten, die für die grolsen Konzertsäle ungeeignet Waren ock-
flöte, itarre, andoline usSw. 19

Wikipedia 51 |DITS Freien evangelischen Gemeinde wurden 1854 VO  -
Hermann Heinrich Grafe, die Evangelisch-freikirchlichen Gemeinden 1834 VO]  -
hann Gerhard Oncken gegründet.
Der Deutsche Sängerbund wurde 1862 in Coburg gegründet. Das Irste Deutsche
Sängerbundesfest 1865 in Dresden. Schon VOTr der Gründung gab nationale

2012
Sängerfeste: 1838 1in Frankfurt, 1861 in Nürnberg. Quelle Neue Chorzeit September
Hıiıer findet sich in der Umsetzung der Rousseausche Gedanke: Zurück atur.
Fritz Jöde: „In der Musik geschieht das Wunder, dass WIr Schöpfung selbst tief inner-
lich erleben“, in Sängergrulfs 1929,
Walther Hensel: „Volkslied und Choral sind Anfang und Ende UNsSCICS Strebens“,
Sängergruls, 1929, 100
Walther Hensel hielt 1925 in Finkenstein, dem böhmisch-mährischen Grenzland, C1-

Sing- un Spielwoche Ihm uch das Deutschtum wichtig.
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Was nächst einer romantischen Idee aAhnlich sah, eben einer Flucht AUS

der gegenwartigen Welt, hrte einer Veränderung des Lebensstils. Und
dieses CL Lebensprinzip Wr der Impuls für eın Gedanken- un!
u  rgu

1909 erschien das erste Liederhbuc dieser Der Zupfgei-
genhansl “ ans Breuer, 1883-1918)**, das Sinniıgerweıse mit der Abtei-
lung „Abschied“ und dem Lied „Ich fahr ahin, Wann 11 USS sSse1n  .. hbe-
ginnt. Aufbruch WI1IeE Ausbruch Wäalficn Programm

ine weitere wichtige rupplierung SC 1 1°e7r 1Ur geNannt: die Finken-
steiner Singbewegung *“ bzw. der Finkensteiner Bund, VO  - Walter ense
(1887-1956) 1925 gegründe un:! eın eliterer wichtiger Vertreter der
Singbewegung für die chulen: der Musikpädagoge FBritz Jöde (1887-1970).

{DIie liturgischen Wege Singbewegung
Julius Smend (1857-1950) unı Philipp p1 (1801-1859) * machten sich
1im Jahrhundert in der Evangelischen Kirche viele edanken eine
liturgische und kirchenmus  lische rneuerung. Aber ers  —. in den Grun-
dungen VO  — Lebens- un Glaubensgemeinschaften iINnne der ren
Singbewegung wurden diese Überlegungen lebendig. Zu NECNNECN ist die
Berneuchener ecwegung (1923), die Michaelsbruderschaft (1951) und die
Kirchliche Arbeit Alpirsbach!* (1955) In diesen Gruppen wurde das Gre-
gorianische Singen, das Stundengebet, das wöchentliche endmahl, die
gliche Bibellese, die tägliche Meditation und Andacht gepflegt, zunächst
WIE bei der säakularen Bewegung in reinen Manner:  pChH

I DIie im Jahrhundert gegründeten reikirchen Waren in Zeiten ogrolser
Erweckungsbewegungen *” entstanden. Grundlage der gelebte Glau-
be amı setzten sich die „Freikirchler“ VO  —_ der verkrusteten OdOXI1E
der evangelischen Kirchen ab Sie gründeten eigene Gemeinden. Be1i den
Erweckungsbewegungen riefen die Chöre mMIit ihren Heilsliedern ZU Glau-
ben auf, WI1IE IA  = S1C auch in den Veröffentlichungen des Christlichen
Sangerbunds (CS) findet Aus der eigenen musikalischen Erbauung erwuchs
den angerinnen und Sangern 1im Chor eiNne missionarische Aufgabe. )Das
Singen un die Chorgemeinschaft WAAarcmmn nicht Selbstzweck, sondern
den ZU geistlichen uftrag In den 1920er a  en WAar davon allerdings
nicht mehr viel spuren. DIie Texte, elodıen un Chorsätze verloren sich
in einer allgemeinen frommen Gefühligkeit. Im hristlichen Sängerbund
beschäftigte 111d|  —_ sich mıit der Frage ach der eigentlichen Aufgabe des
Ores

11 Wikipedia GCZA 150 Auflage im Jahr 192 / mıit insgesamt 826.000 Exemp-
ATCIM

Gegründet 1923 VO| Professor ther Hensel (1887-1956) un! Vötterle 1903—
dem Gründer des Bärenreiter-Verlags in Kassel

pitta schrieh uch ıne zweibändige Bach-Biographie f  3—-79 Von ihm sind uch
die Lieder C komm , du Geist der ahrheit“ und „Be1i dir, Jesu, will ich bleiben“.
Wichtiger ertreter Richard (1887-1975).
1e Wikipedia: „Erweckungsbewegung”.
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Die musikalischen Wege Singbewegung
In der Aälfte des Jahrhunderts hoffte iINd:  b vergeblich, VOIN den
„groisen“ Neuerern der usik auch in der Kirchenmusik profitieren,
VO  a chönberg, Strawinsky der Hindemith. Aber eren musikalische Spra-
che entfernte sich immer mehr VO  > den Hörgewohnheiten einer emeılnn-
de

IDie C musikalische Sprache der Kirchenmusik kam VO  — mpDO-
niısten, die Anfang des Jahrhunderts erst geboren wurden, die bereit
WAaICI), dikal miıt der Romantik brechen und die in der eCOC urch-
drungen VO  — den liturgischen und hymnologischen Erkennt-
nıssen unı Bewegungen. 1ese OmponIısten wandten sich VO  - einer usik
ab, die 115e die Harmonik, alsı „vertikal“ gepragt WAÄdl, un wandten sich
einer Musik Z die VO der Eigenständigkeit der einzelnen Stimme AUS-

Zing  16 IC der Klang sollte bei ihrer usik das Bestimmende se1n, ()1I1-

dern die musikalische inıe des Einzelnen. Das TMNZIP hatten S1Ce bei den
polyphonen Otetten der Komponisten der Renaissance und des Früh-
und Hochbarocks!’ gelernt. In ihrer Klangästhetik aber gingen S1C völlig
CUuUCcC Wege Sie hatten keine direkten musikalischen organger und Lehrer.
(S. U.) ES ist die Rede VON Hugo Distler (1908-1942), Ernst Pepping 1-

Siegfried Reda (1916—-1968) un: ann Nepomuk David 5>—
197/7)

Der Christliche Sängerbund und die Singbewegung
e1im ristlichen Sängerbund starke Kritik Anfang der 1920ere
eın Einige kritisierten in der E1tSC „Sängergrulfs“ des hristlichen SAan-
gerbundes die eliebigkeit der exte W1e die des musikalischen Ausdrucks
der eliodıen und Satze Sechr bald merkte 1i1d!  — aber auch, A24SS nicht da-

Z1ng, Kleinigkeiten verändern, lediglich Akzente verschieben:
das Ganze stand ZUFC Disposition, WI1IE bei der Wandervogelbewegung Zing
CS schliefslic ein Lebensprinzip.

Fur die Verantwortlichen des ristlichen Sängerbunds wurde 1932 e1-
Tagung mıiıt dem Lehrer un chenmusiker Alfred 116er (1880—-19067)

urchgefüh und entscheidenden urchbruch für die Ausrichtung
Singbewegung. ® Der gesamte Bundesvorstand ahm Teil Im Rückhblick

Der Chorleiter 1952/4, ADAas Kompositionsprinz1ip der Neuen (neben Distler noch
mehr Reda und anders David) geht VO| der Melodik AU|!  D Die durch die Gleichzeitig-
keit verschiedener Linıen entstehenden Klänge sind sekundär.“ Be1i avid StE-
hen klanglich OÖfter „schöne“ harmonische Klänge schr dissonanten gegenüber, weil
die vorgegebene truktur der Einzelstimme in der Addition ergab.
Josquıin des Pres, (Glovannı Pierluigi da Palestrina, Heinrich Johann Hermann
Schein.
Sangergruss, 932/10, 107 Bericht VO Wilh Runkel, Bochum : 99 9  en innere Ein-
kehr‘ und Inneres Aufhorchen WAaremn die Grundlagen Sich loslösen VO)  e sich
selbst, völlige Hingabe in dem Bewusstsein, dass unls alles frei geschenkt
iSst.  00
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schrieh eın unbekannterulor 1954 „Ssen der Gründung des Bundes in den
agen der Erweckungsbewegung hat der Bund keine SOIC starke geistige
Beeinflussung erlebt W1e in dieser eıt Ja, INa  —_ kann9 A4SsSs
Bund VO  > diesen beiden Bewegungen, der Erweckung eıt der Grun-
dung un der Singbewegung Begınn der weltanschaulichen useinan-
dersetzung 1im Dritten Reich‘ SCe1IN heutiges Gesicht erhielt.“

Theoretisch Wr das schon 1929 klar. In einem Ortrag des undesobh-
Johannes Giffey (1872-1948) Sprac VOoO  — der Veränderung der

Sanger und VO einem ganzheitlichen Singen: „Unser Singen ist uUu11l5 Got-
tesdienst“ und ‚Echte uns wird nicht fragen ach dem Wohlgefallen der
Menschen, ach Asthetischer irkung, sondern ach der Wahrheit.‘‘ 29

In sSsEeEINEM Buch 99-  hliches Singen“ formulierte Alfred 1e7 (1952) reı
wichtige Gedanken der Singbewegung:

‚Echte rneuerung des Singens und dSagens ist | mit dem Aufbau e1-
1ICT echten Lebensordnung verbunden.  «21 Das bedeutet: Wie hbei der
Wandervogelbewegung kann Singen seiNner Meinung ach 11UL
AUSs einem Lebensprinzip entstehen, wobei Singen un:! agen1
WO des auDens sind.
„Echtes Singen 1Sst immer ‚Wortverkündigung‘.“ Gemeint ist Die Rück-
besinnung des geistlichen Singens 11USS VO  a der ausgehen.
Dem Wort 11USSs die Prioritat VOTF dem Klang eingeräaumt werden.
„Bei alledem geht CS nicht die ege der Musik, sondern den
Menschen. .“ 23 heilßsen Singen und Chorarbeii in der Singbewegung
WaäadiIicn VO  > Anfang auf die rziehung derJugend ausgerichtet.

Damit wurde die Singbewegung einer Sache der Jugend.*“* [)Das WAar im
CS allerdings ers  k ach dem Ende des Weltkrieges möglich:

Freizeiten als beispielhafte Lebensgemeinschaften auf Zeit. bei denen
INa  z ausbrechend AUS$s dem Alltag die rinzipien en OnNn-
Ü
das SC Singen einfacher Lieder und Chorsätze VOL allem der Re-
formationszeit und des Jahrhunderts;
Bibelarbeiten:
Sangergruls, 1954/4, Jahre Christlicher Sangerbund. Der Bericht (S-
Geschichte ist mehrteilig und ragı keinen Verfassernamen. Vielleicht ist VO Paul
Ernst Ruppel, der der Zeit Schriftleiter

Johannes Giffey, Was hat Un die deutsche Singbewegung sagen? in Sängergrufs
1929, 101

21 Alfred Stier, Kirchliches 5ingen, Gütersloh 1952,
Ebd., 31
Ebd., 174
Gustav Wynekens: „Fur un!: ist Musik kein Genussmittel, sondern eın Gegenstand
UNSCITICS Kultus: keine Dienerin, sondern ine Königin; S1C ist ine geistige Wesen-
heit, deren Verwirklichung in NSCTEC ande gegeben iSt. Verantwortlichkeit bezeich-
nelt 1ISCTC Grundeinstellung besten“ in Die Musik in Geschichte und egen-
WartT, Art. ugendmusik, 5) Barenreiter 19806: vgl Sängergrufs 1929, 100 Johannes
Giffey: Was hast uns die deutsche Singbewegung sagen? „Sie singen Aaus innerem
Drang, Aus Lebensnotwendigkeit heraus.“
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eın fester agesplan, eine straffe Lebensordnung hne und N1I-

kotin;*?
I DIie Aufstellung im Kreis und nicht die Ausrichtung auf eın
1)Das für sich selbst Mustizieren als Lebensäußerung.*®

Während INa in einigen Kirchen un! Gemeindebünden ach dem Kriege
Cube Gesangbücher erstellte*’ un: in der Evangelischen Kirche eine CHE

Agende erarbeitete, die VON Luthers Deutscher eESsSsSE ausg1ing, egte iNadan bei
den Freikirchen den Akzent der Gemeindearbeit auf die Evangelisation.“®

rste Höhepunkte die Massenevangelisationen Billy Grahams ab
1955 Der (5S WAar MIt seinen OoOren 1960 in Dortmund und 1963 in Nurn-

berg und uttga verantwortlich e1i

DiIie musikalischen Prinzipien
DIie musikalischen rinzıpien ach dem Kriege kann iNd:  b -

menfassen:
Kategorische VO der romantischen usik mit ihren heroischen
un pathetischen (Marschmusik), mit den itschigen un! sentimenta-
len angen (Schlager). Romantische usik Wr damals 2A1NZ allgemein
der Verführung des nüuchternen Geistes verdächtig.“”
ine 2ANZ andere VONn Hure usik Wr der Schlager. Er verführte die
Jugend, die ach dem Kriege endlich auch die usik AUS den USA hÖ-
IC  e durfte.°
Radio und Fernsehen breiteten sich AUS un beeinflussten den musika-
en Geschmack auch den der christlichen Horer.

Dagegen erwıiesen sich die Zwölftontechnik und Ce1rs  — recht spater die
perimentelle usik in der 99  rnsten Musik“ als völlig ungeeignet für den
„einfachen“ OoOrer W1eE für die Gemeindemusik.
Ausgehend VOIN Luther un dem evangelischen Ora entdeckte iNdn

die Hochzeiten der evangelischen Chorliteratur 1m Früh- und Hochba-
rock sowchl in der einfachen Form des Kantionalsatzes WI1IeE in der gr —-
en der Motette (s. U.) Entsprechend der rinziplien, WwWIeE s1C Claudio
Monteverdi in der econda Prattica (1605) formulierte, sollte auch Jetzt
das Wort die Herrin der armonıLe sSe1in und nicht ihr jener. Anders g -
Sagı Die Aussage des Ortes sollte immer stehen.

Johannes Giffey, Was hat u11 die deutsche Singbewegung sagen?, Sängergruls,
1929, 100
KonradAmeln „Musik, bei der der Mensch nicht UuS sich heraus Singt', sondern y

.&in sich singen lässt
FEKG Evangelisches Kirchengesangbuch und „Glaubensstimme“ 1950
Giffey: „Singen als Anspruch den gesamten Menschen“ „Die Reinigungsarbeit
ist nicht ine musikalisch-fachliche rage, sondern ine Lebensfrage, ine AC der
Ethik und Erziehung“, in: Sängergrufs 1929, 100

29 aul rnst Ruppel, Wo stehen wir? (75 Jahre Essen): ESs gilt (SO Giffey), „die ‚SCH-
timentale Zimperlichkeit‘ |ZU| überwinden“, in: Sangergruss 1954/5,
Ebd., Ruppel: „Do arbeiten Beispiel die meisten Schlager mit recht verbrauchten
un: abgestandenen Mitteln.“
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Der schlichte vierstimmige Kantionalsatz frühbarocker Prägung?! wurde
ach dem Weltkrieg 1im CS Zu Vorbild für die einfachen atze der
Bundesgaben und der Reihe „Lieder Evangelisation“.
Fur die tilistik der Kompositionen hief$ das VO  —_ Terzen und
en den schmachtenden Intervallen der Romantik und der Volks-
musik. Bevorzugung ‚unverbrauchter“ Intervalle WI1IE Quarten un Quin-
ten, ekunden und Septimen
In der Harmonik bedeutete die Rückkehr den Kompositionsregeln
der Renaissance un des Barock eine Dominantseptakkorde, also kei-

änge, die auf Terzenschichtungen beruhten, vielmehr die Bevorzu-
SUNg unverbrauchter äange mıiıt einem höheren e1i issonanzen,
die aber nicht ach den klassischen Regeln früherer ahrhunderte auf-
gelöst wurden.
Daraus entstand eine Cu«c Asthetik der Dissonanzbehandlung, die be-
gründe wurde 1im TNZIP einer WwWOrtgezeugten usik Man orientierte
sich ZWAar der usik- un:! Symbolsprache der alten Meister, aber nicht

eren Klangideal.
Auch WCNnNn die Singbewegung sich mehr und mehr verbreitete un:! für hef-
tige Auseinandersetzungen in den Gemeinden und Chören sorgle,
och die Rede SC1IN wird, 11USS5 INa  - festhalten, 24SS das Heilslied nıe Sa4anz
verschwand. Es Sprac das d} das in der usik der Singbewegung
oft vermisst wurde Einige liebten S sehr, WI1IeE andere Cs verachteten.
Daraus resultieren ZWEeI1 Fragestellungen für Lieder ZUuUr Evangelisation:

Wlıe 111USS5 eın orhe: ngen, das die erzen der Menschen erreicht,
das aber auch das Evangelium in seiner klaren Otscha nüchtern A4us-

spricht un: Glauben inladt?
Kann der 111USS das Lied für eine Gemeinde bzZw. für den Gottesdienst
anders SC1IN als das Lied für die Evangelisation?

Paul Ernst Ruppel
Vor diesem Hintergrund mMussen WIr das chaffen Paul rnst Ruppels
hen Die Singbewegung rlebte 1951 bei Singwochen miıt Konrad Ameln
(1899-1994), Herbert Kelletat (1907—-2007) unı Walter Kiefner (1900-1982)
unı wurde auch „Dald Mitarbeit herangezogen“ > In diesem Jahr mach-

Abitur. Von 1955 bis 1936 studierte Kirchenmusik der usik-
hochschule Stuttgart rge bei ermann Keller: Liturgik un Hymnologie
bei Richard und Willi Gohl, Tonsatz bei ermann Reutter>*. ach

41 Beispielsweise WwIE Heinrich Schütz, Beckerscher Psalter: ICHh will, solang ich lebe“
oder Satze VO Lucas Osiander (1534-1604) oderann CCAr'ı-1)22 Sangergrufs, /3722 Siehe Anm
Sangergruß,/
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dem tudium kam im Oktober 1936 Zzu hristlichen Sängerbund, als
ach der „internen Entscheidung, sich der Singbewegung anzuschlieisen

Be1l HugoOo Distler hatte ZWAar nıe studiert, WwWI1e 114l hin und wieder
hört,”” aber erlehte ih 1934 eim Württembergischen Kirchengesangs-
fest in Stuttgart als Chorleiter eigenerer ESs für ihn ‚Werke VO  —_

unbekannter Dichte und Lebendi  eit, rhythmischer Ekstase, klanglicher
Transparenz un erschütternder Aussagekraft.“ >° ES wurde seEINE mMus  -
sche „Bekehrung  e

„ES 1e als dauernd gegenwartiger Augenblick, W1Ee mMI1r bei diesem Singen
schlagartig, als würde eın Fensterladen aufgestofßlsen, eine TIur geöffnet, auf-
21ng, WAads NECUC geistliche Musik 1St, WAas S1Ce will, WAds S1E soll, Was S1E kann
Diese plötzliche Erkenntnis hat melIne eıtere Entwicklung entscheidend
beeinflusst un!: eigentlich his heute bestimmt. &/

1936 wurde ZzUu Bundeswart ach Gottlob chuler (1955); einem
4StIOr der Evangelischen Gemeinschaft, berufen. eine Kompositionen VOTL

und während des eges sind och VO spätromantischen Stil sSEINES Leh-
IC Reutter beeinflusst. Wiährend des eges, einer Inkubationszeit,
ruhte weitgehend die Sing- un Komponiertätigkeit. Danach aber entlud
sich einiges
Z rinzipielle Veränderungen
DIie eränderungen bezogen sich bei Paul Irnst Ruppel nır auf musikali-
sche Feinheiten der einzelne Teile des Chorsingens, sondern, QAanz Sin-

der sakularen Singbewegung, auf das Ganze, weil die C Einstellung
usik 1IULr verstanden werden konnte, WE INa die Lebens- un Glau-

bensprinzipien total veränderte. Deshalb ussten sS1Ce auch dikal se1in,
WwI1e sS1C annn WAaremn Einige Grundzüge ZUr veräiänderten 1C- in der Chor-
arbeit

Aus dem „Christlichen esangverein” mMIt seinen Lied-„Vorträgen“ (die
Sprachregelung vorher) wird der „Gemeindechor“ MIit seiner Verkündi-
gungsaufgabe.
Mit der Verkündigungsaufgabe wird der Chor (wieder!) einer hoch
angesehenen un wichtigen, iINd  — kann9 AA wichtigsten Arbeits-
SruPpPpC der Gemeinde. Er ist unverzichtbar und sonntäglich mehrfach

Gottesdienst eteiligt.
Die exte der ertonungen sind oft reine ibelworte der ahe BI-
belwort angelehnt.
Auch die Liedtexte Orlientieren sich sechr 1DEeIWO (siehe edıichte
VO  — Klepper)

25 Distler rSst April 193 7 die Stuttgarter Hochschule.
Der Chorleiter, 1963, Er VO  - Distler folgende Kompositionen gehört:
„Komm, Heilger eist, Herre „Lobe den Herren, den mächtigen Onig der Eh-
ren  a und „ES ist das Heil uns kommen her‘“
Der Chorleiter, 1963,
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Weil jede Sangerin, jeder Sanger Verkündigerin und erkündiger des
auDens ISt, en Chor NUur Gemeindeglieder mıtsingen

In dem Artikel „Singen in der Gemeinde“ Oormuliert Paul rnst Ruppel die
Grundlagen des gemeindlichen und chorischen Singens selbst:>®

„Singen ist als innerliches, gesammeltes eten Ant-wort auf das Wort.“
DIie Aufgabe des Chores vergleicht mıiıt dem des Einzelnen 1im
Gottesdienst, der 1er nicht SCe1N betet, sondern stellvertretend für
die Gemeinde. 1ese Stellvertreteraufgabe erfüllt für ih: auch der Chor.
AES geschieht eın geistliches Singen, WEn der Chor singt und die Ge-
meinde L1ULE zuhört (wie Publikum), sondern erst, WeCeNnn die Gemeinde
mitsingt, das Singen des Ores als ihr eigenes Singen ‚1Im erzen

mitvollzieht.“
Deshalb ist die eigentliche Aufgabe des ores, die Gemeinde S1nN-
SCH bringen. Es entstehen NONS für die Gemeinde, unctim-Satze
Orsätze, bei denen die Gemeinde die Melodie ZUuU Chorsatz Singt),
Singsprüche und ehrverslieder mit Gemeindebeteiligung.“
araus Oolgt, A4ass für Paul rnst Ruppel 1Ur der ingende ist
„ES geht eim Singen des Chors als Teil der Gemeinde zZzuerst
den Singenden selbst Ich werde nicht müde, das immer wieder be-

L das Singen hat SEINEN 1eNst Singenden selbst | als
geistliche UÜbung des Antwortgebens auf das Wort ottes  c l 15se
WCINN der Chor in der Versammlung Singt, ist eın Lied Du sollst
singen, mitsingen in deinem erzen. WEn eın Chor SINg Denn der
Chor ist doch Gemeinde!“ „Der 1enst des Chors besteht nicht
ers  — darin, dafls Lieder lernt, S1C der Gemeinde vorzusingen, s()1I1-
dern darin, dalis die Singenden selbstZ Loben kommen.“
Deshalb ist für ihn auch die Chorprobe eine gesegnelte Stunde: „Das Bı
gentliche des Singens vollzieht sich in der ingstunde den Sin-
genden. SO WIE sich ELW: in einer ibelstunde das Wort den Betrach-
tern auftut Viele Gemeinden und leider auch ihre Prediger sehen die-
C  - Wert häufig nicht, sondern anerkennen lediglich den ‚Nu  ert‘ ih-
ICS Chors.“
Der Chor 1st Erzieher derJugend „Das macht bedeutsam, dass ‚al-
les, singen kann‘, durch den Chor geht, insbesondere die Jugend,
in der doch ‚der rund gelegt werden soll‘.“
Der Chor ist die aktivste Gemeindegruppe: „In jeder anderen ruppe
gibt CS ‚Darbietende‘ und ‚Zuhörende‘; Chor Nnımm jeder 9anz atig

aul rnstRuppel, Singen in der Gemeinde. in Der Chorleiter, 1969,
Ebd Rückblende auf die Veränderung Gesangverein Gemeindechor: „Ich meine,
dass das Singen des Chores in UuNSCICH Gemeinden hier vielfach einer Erbkrank-

*sheit leidet. Wır leiden alschen Vorbild des ‚Gesangvereins
Vorwort zweıten Heft „Singende Gemeinde“ (Giffey) „Und weil Singen durch
Singen gelehrt wird un: Singen sich entzündet, ist jeder rechte Kirchenchor
zugleich uch der Kerntrupp für den Gemeindegesang.“
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Ure SC1N UÜben und Singen teil und gewinnt den tOo. in vertiefstem
alse als geistiges Eigentum, das SCe1N Leben befruchtet und gestaltet.“
Im Chor zählt nicht der Einzelne, sondern 11UL die Gemeinschaft KFiın-
zelne „Menschen |geben] den eigenen Ton auf“ und finden „den g \
meinsamen Ton | Denn usik (und Chorgesang Besonderen!)
ist Sinnbild, ist eichnNıs der Gemeinde unt des Reiches ottes des
4se1nNns nicht seiner selbst, sondern des anderen willen.“

Z Das einstimmige Singen, der Kanon und Gemeindesingformen
Vor allem in den reformatorischen Chorälen entdeckte INd  b die rkraft des
Singens.*' 1936 und 19538 wurden eim ristlichen Sängerbund ZwWwe1 Hef-

mit einstimmigen Liedern und Chorälen herausgegeben, „Singende Ge-
meinde“ und 7 42 genannt, die ach dem Kriege CS verkürzt hbe-
schreiben Bestandteil des Evangelischen Kirchengesangbuchs (1950) und
anderer Gesangbücher wurden. 1ese beiden Heftchen erreichten hohe
Auflagen, eine we1ıite Verbreitung und eiINe häufige Nutzung. Es wird VOoO

Singwochen und Freizeiten berichtet, in denen überwiegend 11ULE einstim-
m1g wurde. Unvorstellbar für uns heute In den en gab
regelmälsige Singstunden für die Gemeinde. Alfred ıer widmet in seINnEM
Buch ‚Kirchliches Singen“ dem ema „Gemeindesingstunde“ Seiten.®
Der Chor atte in diesen Singstunden oft eine Vorsängeraufgabe. Warum
diese Choräle?

Ahnlich WI1eEe die Wandervogelleute bei Vo  ern ahm die Gemeinde
die alte Sprache der reformatorischen exte unı die nicht 9anz einfachen
rhythmischen Melodien als Urgesteine d  ‘9 die galt bearbeiten. Schwer-
erstan:!  ches eiım Text und Schwierigkeiten der Melodie eraus-
forderungen. Wıe chwarzbrot atte auch das alte Lied sEeEINEN besonderen
DruC WIE chwarzbro gul gekaut werden INUSS, erhoben auch die-

exte und eliodiıen den pruch, „er-arbeitet“ werden. C ich
bin der Maisstab für die Beurteilung eines Liedes, das Lied erhebt einen
Druc mich. Und inhaltlich Man stellte fest, A4SsSs die ussagen die-
SC 1 Lieder viel näher der WAaren als die Heilslieder mit ihren g \
fühlsbe  enen und subjektiven allungen individueller Frömmigkeit und
dass die elodıiıen eine auch AaAulser11c aufrechte Körperhaltung bnötig-
ten, WEn I14dn sS1e Sanı (Ich erinnere 1Ur die quası explodierenden
kurzen Auftakte reformatorischer Liedmelodien WIE Z7. 5 bei „Nun freut
euch, en Christen gemein’, die VO Sanger Von Anfang eine eindeu-

41 Aus dem Vorwort der Singenden Gemeinde iffey und Schuler): „Das Wort, S0OM-
derlich uch das biblisch gegründete, geistliche Wort in seiner ursprünglichen Tiefe
ward erkannt als Wurzel und Lebenssaft für glaubensstarkes geistliches Lied.“
Die ersten drei ıte der „Singenden Gemeinde 1 heilsen: „Nun preiset alle Gottes
Barmherzigkeit“, „Nun danket und bringet Ehr“. „Du meıine Seele, singe“, Lie-
der in 1 in

43 Alfred Stier, Kirchliches Singen, 1850-217
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tige Tasenz fordern.) Und diese Melodien, die keine egleitung brauchen,
Walrcn in der einstimmigen usführung überzeugendsten.

Erich Hof{fmeister eschrıe diese Lieder „Das Lied UNSGCIEGT esang-
bücher ist keine ‚freie geistliche Dichtung, hat sich immer weniıgstens in
SEINEN wertvollsten eitragen, in den 1enst des ibelwortes gestellt
JE näher dem e1s der TE W1eE seiner keuschen Ausdrucksweise
kommt, Je eren WIr diese Choräle.‘“ +4

Der Singradkanon, in der Romantik fast völlig9wurde Ele-
ment musikalischen Gruppenerlebnisses wieder ntdeckt ine schlichte
kleine Melodie konnte eben auch für Gemeinden und weniıger musikalisc
Gebildete Zzu mehrstimmigen Klangerlebnis werden. ntsprechen der
MUSL  schen etio der Kompositionen der Renaissance und des Ba-
rock ging o den Komponisten der Singbewegung auch immer wieder da-
u der usik eine zweiılte, eINE tiefere Ebene einzuziehen, auch dem
Ortsinn auszudrücken.

Beispiele
Vom Aufgang der ONNeEe (EG 456)

Kanon n Stimmen

Fn e A
DE RSS L Mr R d E E A

VoIn Auf der Son n bis zu ın Ü’B8]3 Nıe der EKa

O aWE
D TD

K Ta A B A e d A

E A A AAn F 9

10 bet der Na n;| des Herrtrn 16 bet der Na INn des errn!'

Wiıe Paul Irnst Ruppel berichtete, entstand der Kanon 19383, als Sing-
benden ın Einbeck Wr und der (vermutlich baptistische) Pastor ih ein-
lud  ‘9 mıit den Konfirmandenkindern singen. Ich versuche, einige Wort-
Ton-Bezüge selbst bei diesem schlichten Kanon formulieren:

Der Anfang der Melodie beschreibt den Sonnenlau eines ages, VO
Sichtbarwerden des Sonnenballs Oriızont sten ber den Höchst-
stand der Onne Mittag his ihrem Verschwinden 1im Westen
Der Kanon INUSs, Paul Ernst Ruppel, ngsam werden, enn

symbolisiert Ja einen Verlaufber viele Tagesstunden.
Der Dreiklang Anfang könnte auf die Tinitat hinweisen: Der dreieini-
SC Gott selbst geht aufun SO gelobt werden, der ja auch als Onne be-
zeichnet wird (siehe: Olttes Liebe ist ıwıe die Sonne).
Das Lob des Menschen entsteht in der 1eIe „sel gelobet der Name des
Herrn
Das Toben braucht UÜbung. Um sich die Ööhe aufzuschwingen, braucht
CS immerhin ZWeI1I ANile Aus der 1efe kommend

Sangergrufßs, 1929, 100
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Der Umfang des Kanons iSst eine ktave nnerha einer ktave efin-
det sich das gesamte Tonmaterial uUuLNscIrIer usik. Anders gesagt Das ist
alles, WAads WIr iun sollen: Gott en und mit allem, Wds$s WIr en
Der Kkanon wird, WEn langsam wird, WwW1e eın Glockenge-
läut klingen, Paul I1NS Ruppel Er WIr damit ZUr Einladung ZU

Gottesdienst.
Die dem Herrn (EM 558)

E EM Em

\
DIeE dem mmm Vlr {rau SCHOP fen NIeUu raft. schöp ien Kraft

Paul Irnst Ruppel verbindet diesen Jesaja-Vers 40,31) Anfang mit
der horalmelodie Auf meinen 1eDen GOoft ITrAU ich inNS undNot.
DIie VO:  M Note eim Einsatz der Stimme wird in der usik-
theorie Antizıpation genannt. S1Ce könnte ausdrücken, dass Gott unls

Hilfe kommt, bevor WIr „erschöpft“ sind.
Und WIr dürfen VO  —; Gott übermäßig iel erwarten Das Ze1g die
ange Note eiım insatz der imme

Gemeinde-Singformen
Paul Irnst Ruppel hat CC Ormen für Chor un Gemeinde geschaffen.
1)Das Mittun der Gemeinde Wr ihm immer wichtig,

Wır kennen heute fast LLULE och den Kehrvers, bei dem die Gemeinde
mitsingen darft.
Ich erinnere die Form des Singspruchs Ile Zulten Gaben, es 1Uds

Wır en 621), der einstimmig beginnt un mit einer einfachen
dreistimmigen Form endet ist auswendig lernen. Man beginne
mıit der Schlusszeile, füge die en und un erarbeite SC  efß-
lich den Anfang Achtung Antiziıpation (s 0.)!
Ich übergehe die unctim-Satze, bei denen eine Gemeinde
die Melodie eines Liedes ZU Chorsatz singen kann

Beispiel Danket dem Herrn, denn ist freundlich AUS dem Singheft 1977
Paul TrNst Ruppel immt die Lutherübersetzung des 136 Psalms
us  1SC benutzt die Melodie VO  — Dir, dir, Höchster, ll ich
singen,
formt daraus ZU einen die Tonfolge der salmodıie
und Zitiert Zzu anderen als Kehrvers die Melodiezeile „denn sSEINE Gu-

währet ewiglich“.
Das Ganze in der responsorialen Dialogbesetzung mit einem olisten
un der Orgel auf der einen Ee1ite un Chor un Gemeinde auf der
deren eıite
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ES ist eine Form entstanden, herausgearbeitet AdUus$s einem un e 1-
88 oralmelodie ®© Mit diesen Ormen wurden die Chorleiter aufgefor-
dert. mıit der Gemeinde singen; und die Gemeinde wurde erausgefor-
dert, EUES lernen und Teil des Chorgesangs werden.

Der einfache homophone Satz

1949 entstand e1im hristlichen Sangerbun: (neben der Grundversor-
SUNg der Bundesgaben) die Sonderreihe „Lieder ZUrT Evangelisation“ (LZE),
die bei den Chören und Gemeinden beliebt WAÄLTr. Es ZUumMe1lst STIrO-
phenlieder mit eingangigen elodıen Eın Lied A4Uus dieser Reihe, das
immerhin bis 1Ins Evangelische Gesangbuch geschafft hat, ist Nun gehören
UNSere Herzen SUANZ dem Mann UVOo  S olgatha 11) im Satz VO Paul
rnst Ruppel.*° 1esSe Lieder wurden nicht NUr bei missionarischen Einsäat-
zen dazu gehörte auch das Singen in Krankenhäusern, Alten-
heimen und Gefängnissen sondern auch in den sonntäglichen OoOttes-
diensten, in denen der Chor in der eoe immer mehrere Lieder singen
hatte Man brauchte für die vielen Choraufgaben eın grolses Repertoire mit
VOT allem leichten Liedern.

Manche Ore blieben auf diesem 1VEAU der „Lieder Evangelisati-
On  . und der leichten Bundesgaben stehen. Nicht immer konnte Paul rnst
Ruppel sich mıiıt seiNen atzen für diese Reihe identifizieren und verbarg
sich manchmal hinter dem Pseudonym artın urkhardt * Auf der ande-

e1ite versuchte aber auch, das und TAave durch Akkord-
verfremdungen un UngewöÖhnliches verlassen.*®*

Das gröflste Problem, das Paul INSt Ruppel mit diesen Aatzen hatte, WAÄdLf,
dass S1C mMmus  sch für die Chöre keine Weiterentwicklung bedeuteten.
Für ihn gab CS den Unterschied zwischen den Liedern, die mus  sch e1IN-
fach SC1IN mMussten, damit S1C für „Gemeindefremde“ verständlic WAarcCn; un:!
der Gottesdienstmusik für die aubigen, die erausfordernd Se1nN durfte
DIie Gemeinde sollte bereit se1in für eine intensive Beschäftigung mit Tex-
ten unı Tönen. 1ese Satze sollten einen tiefen musikalischen un geistli-
chen Ausdruck Cn Der Chorsatzstil der „Lieder Zur Evangelisation“ WAdrLr
für ih 1Ur eINe „Vorform“, die aber in der gottesdienstlichen Chormu-
sik überwunden SC1N sollte Er schrieb „Evangelistisches Singen wird 4Iso
neben dem andern Singen eine olmetscheraufgabe en mussen

Das evangelistische Singen| will iın ngen un:! da erständlich sCc1n.
eitere Singspruchformen: Gott, der da ‚eich 2st 31, 345) ist ine Kombina-
tion A@USs Choralsatz, Bibeltextunterlegung und Kehrverstorm. Kombinationen AdUus
Kehrvers und Kanon Ihr werdet die Kraft 152 Z52; Ruppel ebenso:
Christus werde hoch gepriesen (Gml 445, Ruppel 195 7)

11 und ext Friedrich VO  —_ Bodelschwingh (1877-1946), Melodie:
Richard Lörcher (190/-197/0).

Nr 1 9 1 USW.
Nr. ESs steht ın deiner Macht, Gott loszulassen oder Nr. SO spricht der

Herr, dein Erlöser, einer vereinfachten Fassung AaAus der fortschrittlichsten Reihe ADerTr
unge hor.  D
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die innergemeindliche Sprache nicht mehr verstanden wird.‘ ® DIie
Gottesdienstmusik stand also für ihn auf einer höheren HIC Sie Wr gelst-
lich WI1IE MUS  sch anspruchsvoller.

DiIie Reihe „Lieder Evangelisation“ wurde 1968 mit der ummer 61
eingestellt. mmer fter baten die Chöre eichte Satze, die annn auch in
den Bundesgaben erschienen. Ich vermute, 4SS die Reihe aufgegeben WUl-

de, weil die Satze der beiden Reihen immer hnlicher wurden.”

Z Die Wort-Ton-Beziehung in der Motette

ine Wort-Ton-Beziehung in einer KOomposition Wr nicht möglich,
WE WI1e bei Strophenliedern mehrere exte einer Melodie un e1-
1ICT Harmonıie zugeordnet WAarcn, anders ausgedrückt: WEn eine indi-
viduelle Interpretation VO  . Wort un:! Ton un! Wort und Klang nicht
möglich WAar und
WEn die Vorgabe bestand, dass der chwierigkeitsgrad des atzes nied-

sein musste >!
Vokalmusik konnte besten annn ihren Ausdruck entfalten,
WCNNn sS1e 1UL einen Text ausdrücken sollte WwWI1Ie bei einer Otette Und das
Wr Paul Ernst Ruppels künstlerischer Anspruch, das Wort vorrangıg das
1DeIWO ernst nehmen und CS auch miıt diesem Irnst in die
Sprache der usik

DIie usik sollte das WoOort nicht verfälschen, VO Wort blenken,
117e weiche, gefühlige änge ine Interpretation des Oortes WAar 11UL

ar im inne einer Wort-Ton-Beziehung. Wie das ibelwort,
das Ja SCWIE eın Schwert SCe1Nn (Heb 4,12), nuüuchtern und klar sprechen
sollte, sollte auch die usik aufhorchen lassen, 41sSO eher S> Sspric
dissonant SC1Nn.

ine der Ofteiten im Stil Wr die Bundesgabe TA2 Ihr
seid das Salz der Erde, geschrieben 1949, erschienen in den Bundesgaben
1950 Dazu schriebh Gottlob chuler spaäater: „Mit diesem Lied wurde ein
entscheidender Schritt für Bundesgaben vollzogen.“ >“
49 Der Chorleiter 1959/1, 2’ Paul Frnst Ruppel, Gestaltungsfragen evangelistischen S1in-

SCHS „Daran wird noch viel arbeiten se1in, VOT allem der extgestaltung Not
machen scheint; denn hier fehlt heute weithin mehr als in der Musıi

IDe Bundesgabe nach dem ijege beginnt mit der Nr. 697
51 Sondernummer Der Chorleiter, 1955, Steckel: Unsere Chorlieder 1im 1C der Bibel

und UNSCITICS kirchlichen Auftrags: IM Tonsprache des Evangelisationsliedes VCTI“-

langt VO Tonsetzer in besonderer VWeise ‚Askese‘ Er freilich nicht nach den
leicht eingangıgen Akkorden und Klangbildern der Vergangenheit greifen, WwIE das

in den Evangelisationsliedern VO  - FEnno Popkes geschehen ISt; darf 4lsSo
nicht simpel SC1IN oder werden. amıt würde uch das Evangelium simplifizie-
fen; 5angergruss, 1963/Mai/Juni, Schuler, Paul Ernst uppe' ZU)| Geburtstag
(18 Juli „Besonders ankbar dürfen WIr dafür sein, dass Paul Ruppel in SC1-
NC  —_ Kompositionen wohl LICUC Wege gng und kräftig VOorwarts strebte, doch dabei
die besondere Lage der Ore und Gemeinden des im Auge behielt.“
Ebd., Schuler: 99  und den drei jolgenden..:- (wohl 749751 gemeint: Heile du
mich, Herr uch wird verkündigt '$SEC euch versöhnen mMit
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DiIie pädagogische Aufgabe sah Paul InNst Ruppel darin, den Chorleitern
WIE den Sangern, Ja, ber S1Ce der Gemeinde diese Gue Musiksprache
vermitteln. Wenn die Chorleiter diese Sprache verstünden, sSeEINE Me!1-
NUNg, WwWare CS bei der Gemeinde 1Ur eine Frage der Zeit, enn überzeugt
VO  —_ sEeEInNnEM Weg ging 16 nur (?!) darum, langfristig die OÖrge-
wohnheiten der Menschen verändern. Von der Reaktion in einer Ge-
meinde berichtet Paul IrnNst Ruppel

„Als rzlich dieser Evangelienspruch wurde und INd);  e sich
schliefßend darüber unterhielt, meıinten die Zuhörer: Von der Musik 16
u115 eigentlich keine Vorstellung en aber das Wort werden WIr nicht
mehr los! Mehr soll auch wirklich nicht erreicht werden. Kann überhauptmehr erreicht werden, als dafs Urc das Singen das Wort auf den Men-
schen zubewegt wird, dafs nicht mehr ausweichen kann?“ >>
anderer CS allgemeiner: ADer Klang ist überhaupt 11UL

Hintergrund. 1ese usik will nicht mehr Empfindungen ausdrücken,
sondern den Wesensgehalt des ortes widerspiegeln.“>* Paul rnst Ruppel
Wr davon überzeugt, 4SS bei der Ausdruckskraft eines ibelwortes die
usik in den intergrun MUSSE und der usik damit eine dem
Text untergeordnete Aufgabe zukomme, WI1IeE Erich Hofmeister

dafs WIr eın Lied nicht seiner schönen Melodie singen, s()11-
dern mıit sSeINEM Text ELW:; auszusagen.“ ”” Typisches eispie dazu SC1
die Bundesgabe SR Ihr seid das Salz der Erde (S Abb.)

Dennoch SC 1 ier schon angedeutet: Man kann bei einer Omposition
der usik nicht „vorbeihören“. Man kann die Oone nicht absorbieren,

den Text gelangen Wiäihrend INan WI1e e1m Schlager der
Sprache vorbei sich Sanz der usik hingeben kann, geht das umgekehrt
eben nicht, ennn eim Horen eines Liedes ist der Zugang usik WeIlt-
AUuUSs direkter der kürzer als der Text DIie Komponisten der Singbe-
WCBUNg wollten nicht das Ohr des Horers eln, weil S1e sich des
Verrats der Botschaft des Ortes SCHu  1g  e gemacht hätten, WIE S1C meınn-
ten. Ihre usik aber traf auf Menschen, eren Hörgewohnheiten immer StAar-
ker durch Radio, Fernsehen un Schallplatte wurden, auf Menschen,
die immer weniıger bereit9 sich 4Auseinanderzusetzen mıit ext und
Sprache in der Musik, WIE das olgende eispie zeigt.

Die otette Bundesgabe A ] ASSe. euch versöhnen maAt Goltt (Text
Kor. 5,20 und 6,2) endet mit der 15SONAn7z (A-e-a-e’-d“). In der E1tSC
„Der Chorleiter“ Zzitiert Paul Irnst Ruppel einen Kritiker „LAasst die Verto-
NUuNg VO  = 751 wirklich bei den Horern den Eindruck entstehen, dafs jetzt
die ‚angenehme eıt un der Tag des Heils‘ iSst, un klingt der chlufsak-
kord auf ‚Gott‘ in göttlicher Harmonie aus?“ Dazu Ruppels Antwort

Der Chorleiter., 1951/4,
Der Chorleiter, 1955/1,
Referat VO  - rich Hofmeister: Von der Textgestalt UNSCICT Lieder, in: Der Chorleiter,
ß!
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SO Meinte eine eLiwas obertflächliche un: voreilige Kritik. Aber Wds
heilst 1er denn ‚angenehm‘? Ist nicht S dafs WIrLr uns die ‚angenehme
E1 ottes oft reichlich angenehm machen? Man könnte vielleicht auch

vertonen, eine recht ‚angenehme Sache‘ daraus würde. Aber das ist
sicherlich nicht der Sinn des ortes un! auch nicht uUuNscCIC Aufgabe, enn
‚die angenehme eıit' ist alles andere als ‚alle Tage Sonnenschein:‘. inter

steht das Kreuz un! das Gericht: Es ist die letzte Gnadenfrist, die
Entscheidung drängt CS ist die e1it des Annehmens! Und WAas heifst schon:
‚.Göttliche Harmonie (Lieber Freund, kannst du mIır einen Akkord gÖttli-
cher 4rmOonNlLE nennen? Meinst du, den könnte ein Musiker dieser Welt
finden? Wır wollen doch mit olchen orten SParSsamne sein.).“ ”®

In diesen Ausführungen zeigt sich der rediger Paul Ernst Ruppel Er sieht
seINE Aufgabe darin, MIt der usik den Text interpretieren, in dem CS

tatsac nicht heilst, dass alles schon gutl und erledigt se1 Deshalb chlie{fst
die otette auch mit dem UIru „‚Lasset euch versöhnen mit Gott.“

Ihr Das Salz Dder g
Matthäus D,

ihr feid das der Er Kuppel, 1949de,
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Der Chorleiter, 7,
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Und CS bleibt das Ende ffen Klang der Dissonanzen bestehend AUuUs
verbrauchten“ un nicht aufgelösten angen
Einige Hinweise Zur Komposition

Einstimmig beginnt der Chor diese otette ottes Sprache 1ST eiINsSLimM-
IN1LS weil eindeutig, un die Sanger des Chores stehen 1er „Amn Christi
Statt“
In der Koppelung der beiden tiefen Stimmen Alt und Bass und der bei-
den hohen opran un Tenor entsteht C1inNn qUuası holzschnittartiger Klang,

C11C Gesetzes  el Wds ITNSt vermittelt
{DIie musikalische Form der Imitation steht für Weitersagen
Die Melodik besteht Aaus drei Tönen der Mittelton WIT' umkreist Es
geht C1nNn Zentrum C11C zentrale Aussage Der Rhythmus 1ST p -
en! und damit fordernd DIie Synkope steht für Unordnung
Die tiefen Stimmen auf und wıederholen den Text auf den
höheren Stufen fzs unı auf £ DIie oberen Stimmen beginnen auf und
wiederholen das ema ebenfalls beim dritten chluss ach
ben auszubrechen Es sind musikalische Elemente der Verdichtung
und Verstärkung, ennn prinzipie 151 jeder höhere Ton intensıver
Aus der 1efIe kommend den ungewöhnlichen Quintgängen aufwärts
strebend ommt der Tag des eils iüINnmer näher
Der Tag des eils wird als Ruf symbolisiert den und sechsstim-

überfallartigen Fanfarenakkorden WIC Jesu 1eder‘ Bild
nächtlichen Einbrechers erzählt wird Die annerstimmen kündi

SCH ihn der 1efe Durch die dreimalige Wiederholung (was sicher-
lich eın ula iSt) und durch die Verdichtung der änge und 11
die anglichen UÜberhöhungen WIr! das Ganze INSO nachdrücklicher
Der Klang e1m Wort „Heil“ 1ST SC1INCM ICN Dur schon heil“
aber eben 1Ur C1MNncC Zwischenstation vielleicht CH1IE 1sS10N
och einmal WIr' das Anfangsmotiv och dichteren Geflecht

Imitationseinsätzen aufgenommen 7Zwölfmal übrigens oft
schon Teil also jeder Stunde Tages) 1S! u11l aufgetra-
SCH diese Mahnung
Und diese Mahnung darf nicht „schön“ enden enn och steht u11l5 der
Tag des eils der des Gerichts bevor

Der CUHue musikalische Stil wurde geistlic egründe WIC CS der Bundes-
WAart Gottlob chuler „mHier |gemein ISst heute uUuLNScIiecnNn Kirchen
un Gemeinden| ISTı Singen nicht verstanden als Zierrat un musikalische

Der Chorleiter, 1953/1, „Diese Musik will nicht mehr Empfindungen ausdrücken,
sondern den Wesensgehalt des Wortes widerspiegeln. Den häufigen 1SSONANZWIT-
kungen entsprechen uch häufige rhythmische Spannungen und Eigenwilligkeiten,
die das Wort schr scharf herausstellen Der Gesamtcharakter 1SL herbe kühl aber
kraftvoll innerlich gefestigt und klar 4 Deshalb benutzte selten ruhende rund-
klänge denn nach Referat des Komponisten Marx WAaren ruhende änge
L1UTr für Schlüsse während Strebeklänge für die Entwicklung C1-
1L1CS Musikstücks SUOTSCH sollten
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Lust, CS ist vielmehr eın Einsatz der urze uUuUNscIcCcs Glaubens- und Ge-
meindelebens, das gewi sSsEINE MC wird.‘“ >® Das Singen, auch das
Singen im Chor WAar also eın Zeitvertreib, sondern Glaubensäußerung
un Verkündigungs-„Dienst“. Dabei ussten Herz un und übereinstim-
LIIC Aaınchmaur eın Chorlied leicht un klangvoll sein eistens Wr
und sollte „Mühe und Arbeit“ sSe1n WI1IeE das tägliche Leben „Das mühelo-

Lied wird Lüge, WEnnn der Wahrheitsaussage in ihm nicht ANSCMCSSC
ISt, uncecht, wenn sich ‚leicht‘ singt.‘“ ?? „Was das Wollen der Singbe-

Gottlob Schuler, Die singende Gemeinde, in: Der Chorleiter, 1954/1,
Sangergruss, /2) Hans-Geerd Fröhlich, Singet dem Herrn eın Lied
Neun Thesen VO| Lobgesang: „Sö Hier |im Neuen Testament|] erkennen wir, dass
das Lied Gottes kein ‚leichtes‘, mühelos empfangendes, sondern eın ‚sschweres‘
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WCBUNS aber TUnNn:! u1ls VOoOn ang stark verband, WAar die Be-
tloNUunNg des erlebten Singens, des Einklangs VO  - Lied und Leben, die Frage
ach en VOoO  —_ Wort und Ton.“ °®% Paul TrNst Ruppel benutzte für diese
usik übrigens nıe den C“„modern“, sondern immer „neu“.°1 Den AN:-
SPruC dieser usik formulierte
ADe CS usik:

Sie fordert u15 ı anz
Sie orde eiINe ernsthafte Auseinandersetzung.
Sie orde nicht den Menschen in der Llusion der Masse, sondern for-
dert ihn in der Einsamkeit seiner Existenz | ennn die grolise Gefahr
unNnsfer Tage auf allen Lebensgebieten iSst die des Sichverlierens die
Masse G'

Kleiner zahlte für ihn aAuch das Außere, die „Prasentation  c der
angerinnen und Sanger. Abgesehen VO  —_ der Einstellung DA ernsten und
wichtigen Aufgabe der Musik und des Chorsingen galten immer och die
Einstellungen VO rnst Gebhard, WI1IE S1Ce 1955 nicht als Spafs Zitiert WUTl -
den 1er NUr Zwel)

vermeidet alle ektierte un:! unnötige Bewegung des KOrpers der
eines Teils desselben, während UTe Lippen lobpreisen
„Seid besonders während der Singstunde bei aller Freude in dem Herrn be-
tend un: ernst.“ ©

DIie Orarbeit Wr eine aWIE der Glaube Aber diese usik der
Singbewegung tra)  — auf die Menschen der irtschaftswunderjahre. Radio
un Fernsehen, gules Sssen, Geld, Auto, Reisen bestimmten mehr un mehr
das Lebensgefühl der Menschen. Machen WIr uns nichts VO  — 16 1L1ULE Pre-
iger reaglieren auf die Aatıon in der Welt |DITS Welt beeinflusst auch
SC{ geistliches Denken Es ist eın Wechselspiel. Wır sprechen und WIr S1N-
SCH in eine Situation, die WIr reflektiert en

Kritik der Musik
Kritik der en usik des neobarocken Stils, WI1IeE in der Musikge-
schichte bezeichnet wird, gab N  N VO  —_ Anfang besonders VO  - reıl Seiten

VO  x denen, die VO alten romantischen Stil un dem Heilslied nıe las-
SCMH wollten,
VO  - denen, die nicht glaubten, dass Laiensanger Je diese änge mıit ih-

Dissonanzdichte un dem Ausdruck überzeugen! interpretieren
könnten,
iSst, das [1UT in des SANZCNMN Menschen gesagtl, gehört un: weitergegeben WT -
den S, I)Das mühelose Lied wird Luge, WECNNn der Wahrheitsaussage in ihm
N1ıc ANSCMECSSCH ist, unccht, W sich ‚Jleicht‘ singt  b
Sängergruss, 1954/4, utor nicht bekannt (vermutlich Paul Ernst Ruppel):

61
hristlicher Sängerbund.

Sängergruss, 1954/5, aul TNSE Ruppel, Wo stehen wir? 6{5 Jahre Essen):
G'

„Neue Musik ist nicht einfach das gleich wIE moderne Musik.“

6 rnst Gebhardt, Gesangschule für christliche anger und Dirigenten, 1in: anger-
STUSS, ß!
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und VO  —_ denen, die nicht glaubten, dass eine Gemeinde eine geistliche
Aussage mit olchen ngen nachvollziehen könne.

DIie Diskussion entzündete sich der otette VO Salz der Erde (BG TL
S.O.) DIie eisten CS-Chöre sind den Weg mitgegangen, aber eine Reihe
VO  —_ Oren Irat AUS dem AU|!  L ine grolse Diskussion ber den richtigen
Weg 1e sich ber ahrzehnte. Und bei Chorleiterbegegnungen kursierte
die Frage „SINngs du mMit deinem Chor ‚das alZ‘ D

In den eitschriften des CS wurde tik zunächst 1Ur selten publiziert
Der missionarische Eifer, andere VO „richtigen“ Weg überzeugen, stand

Vordergrund. Und WAarum sollte IN  —_ den Gegnern EeiNe Stimme geben?
Be1i den wenıgen Veröffentlichungen VO  —- Kritik bittet Paul ITNst Ruppel
immer wieder einen fairen das Beurteilen solle nicht Rich-
ten werden.®* Er hat in seinNnemM Leben VO  - allen CS-Komponisten uLl-
lich eisten Kritik einstecken mussen Alles Oonzentrierte sich auf ihn
Aber Wr der 1S10NAar. Georg iedler gab die Weilsung AUS, doch hitte
davon auszugehen, dass die Chorsätze ETW: Wertvolles selien, de-
He  _ IN  — eine ZEWISSEC bringen solle, gerade WCNN iINd  —;

S1C nicht CIC verstehe.° Aber die Welt hatte sich verändert. Mit den 668ern
Orte die Autoritätshörigkeit auf. Das VO den Alteren orgegebene wurde
e1rs  p einmal grundsätzlich angezweifelt.

DIie usik bei Evangelisationen sollte jetzt weniger Sprache als Medium
se1in Sie wurde eher gebraucht, u WI1E ich das och hörte, „die Stellung
emotional unterhöhlen, damit S1Ce VO Evangelisten sturmreif geschos-
S  - werden könne.“ (Man achte auf die militante Strategensprache des
rıtten Reichs.) |DITS usik wurde bei Evangelisationen BEINC und oft AUS-

schlie{slic als Stimmungsmacher benutzt.
Auch in den Gemeinden sich Widerstand. Frieder Ringels

schon 1962 Man solle „‚nicht das Ohr der Gemeinde vergewaltigen.“®° DiIie
Diskussion die öÖörgewohnheit der Gemeinde wurde schon in den 500er
Jahren geAuf den „Das Evangelisationslied gestern un heute“
VO Pastor 1T1LZ Harriefeld 195 / Kurt Quiring AUS arlsruhe
‚Nicht 24NZz überzeugt bin ich VO  —_ der starken Unterscheidung zwischen
‚Straßenatmosphäre‘ un ‚Gemeindeatmosphäre Und A anderer
Sagl „Das efü und emu der Horer bleibt doch och die entschei-
en! Nnstanz  .

DIie Hörgewohnheiten der Menschen wurden gerade in den 500er und
60er a  ren stark verändert. Deshalb ist auch die Argumentation ab der
700er al  IC logisch, den Menschen besten den Musikstil anzubieten (1im
damaligen Sprachgebrauch: „abzuholen‘“‘), den S1E kennen un:! moögen un!

Säangergruss, /5’ 21° Ruppel, Kın Wort unNnsceren oten Z7u den Bundesgaben:
„Vor allem sollte 1e Beurteilung nicht in Richten ausarten.“
5Sangergruss, /3, Siedler, Bundestagung der Kreisobmänner: „Wir hätten
nicht ohne weiteres das echt, S1C |die Noten ] voreilig abzutun, weil das Ver-
ständnis oder die Zeit, sich gründlich mit ihnen beschäftigen. SC 1 cdlas die
Feindschaft alles Neue, welche die Stellungnahme bestimmt.“
angergruss, ß’ Z Frieder KRingeis, Das Echo
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lieben Hier werden mehr und mehr Formulierungen der Werbung und
des Marktes benutzt, und derjenige, den I1l1l4d erreichen will, wird mehr
un mehr Kunden, den INd:  - ern möchte.

Von einigen wurde die Musik der Jugendsingbewegung als Elitär CMPD-
en Max Steiger, Lehrer un Chorleiter der Freien evangelischen Ge-
meinde in Nürnberg, chreibt „Wiır singen aber nicht NUur für die musika-
1S5C Hochgebildeten!! | DIie entscheidende nstanz sind selbstverständ-
lich die orer. Allerdings kann niemals geliragt werden: Hat dieses Lied
‚gefallen‘? Sondern immer 11U  Z Hat dieses ied ‚angesprochen‘?“ „Wenn
die musikalische chulung weiter geht, mögen vielleicht in al  ren
andere, moderne Lieder singen sein.‘“ ©7

Weder glaubte dieser Kritiker, ass diese usik Je VO  —_ „normalen“ San-
gerinnen und Sangern überzeugend werden könne, och Aass
S1E Je VO  - der Gemeinde verstanden un:! akzeptiert würde Fur ih ist die-

Musik abweisend, 4SS S1C als geistlicher Musikstil eigentlich un  K
eignet ist. en den zustimmenden Außerungen gab bereits bei einer
Umififrage AUus dem Jahre 1955 ge') wurde, welches Liedgut gebrauc
würde, tische „Gewünscht wird olches Liedgut, das diejenigen, für die

Singen bestimmt ISt, anspricht. DDazu 7A4 das ‚Neue Liedgut‘ in der
Hauptsache nicht.“

Und eine andere Meinung: WIr brauchen schön armonisch klein-
gende Lieder, S1C den Zuhörern leichter 1Ns Herz singen können,
un die einfachsten Lieder sind die SCIN gehörten; ennn die Zuhörer sol-
len esum 1Ns Herz aufnehmen Ufrc den Gesang, welches urc die MmMe1ls-
ten Notenbeilagen VO  — 1950 nicht möglich ISt, weil die eliocdıiıen fehlen
Weil S1C nicht eingangig sind, ist gemeint.

Innerhalb der Gemeinden und Ore gab s Zu Teil heftige Kämpfe
das Liedgut. en der Zustimmung WIE „Liedgut besten Anklang

Wir kommen VO Gesangvortrag Wortverkündigung“, ® WIr: auch der
Kampf innerhalb der Ore deutlich, WECeNnNn eın Chorleiter schreibt, die
Sanger „hätten ers  — ach der zehnten Probe das Recht, eın Lied kritisie-
ren

Überraschend Ist, dass bereits 1958 aul rnst Ruppel u  ©: mit der
Auseinandersetzung „durch“ SC1INn

„Gerade in dem Augenblick, als sich eın bestimmter StilAI Bundeslie-
der herausgebildet hatte und WIr auf dem besten Wege einer Oormalen
Erstarrung WAarcCn, rAC die Singbewegung herein und stellte alles wieder
in rage. Wiıe erfrischend und eleDben! Wr das! Freilich entstanden
charfe Fronten Aber das mMuUsSsSie durchgestanden werden: anders waren

6 69die inge nır klar herausgetreten.

Leserbrief im dangergruss,
Sängergruss, Ruppel, hor Gemeinschatft.

69 /3, A aul nNS. Ruppel, Eın Wort unseren Noten; vgl Festschrift, 29/530,
Ruppel 7Ja! durch den Text wird in vieler Hinsicht danı: uch das Verständnis für
die oft noch ungewohnte Musik gefunden, da beide in der Vertonung dieser
Zeit 1mM Wesen identisch iSst.  .
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Der en Wr bereitet. Viele für den Weg WOTI-
den Jetzt Zing CS seiner Meinung nach 1U och darum, die Letzten
überzeugen.

„Unsere Zuhörer sind entweder geistig aufgeschlossen, un! WIr en S1C
bald auf ISI eite: der S1C sind Zuhörer-Masse, die ach dem Träag-
heitsgesetz Beharrungsvermögen zeigt Hıer musste den Komponisten W1eE
den Sangern eine Aufgabe erwachsen, die Gemeinde dazu erziehen, 4SS
S1C Aus ihrer passıven Haltung heraustritt, nicht 1L1ULr ELWAaS genielsen, CMDPD-
fangen will (Berieselung A.), sondern die innere Bereitschaft des mitwir-
kenden Orers aufbringt.“ ”°

Paul ITNSst Ruppel Wr in dieser eıt schon weiter. Er bereitete weitere Fel-
der VOL. Der afroamerikanischen Musik, WIE dem Spiritual un! dem Jazz.
Wr immer 1a  9 schliefßlic hatte diese usik in der Kriegsgefan-
genscha in den USA kennen gelernt, und dass 1976 in den Veröffentli-
chungen des CS die Romantik wieder einführte, ”“ verstanden etliche seiner
chüler und Jünger schon nicht mehr.

ja Unterhaltungsmusi nein Das ist schr verwunderlich, als seien
die TreNzen eindeutig. Aur keinen Fall machen WIr Unterhaltungsmusik“,

hiefs 1958. > Aber mit der Einführung des „Danke“-Liedes 196374 WUTrT-
de der en für den acropop und für die Ormen der U-Musik bereitet.
och Ende der /0O0er Jahre, als ich Kirchenmusik studierte, WAdr weder eine
adäquate egleitung des „Dankelieds“ eın ema och wurde SO 1mm
den meIne ande  66 akzeptiert. Beides kam in der offiziellen Kirchenmusi-
kerausbi  un einfach nicht VOTVL.

Schlussbemerkung
Mır ist Folgendes bei dere1! dieses emMaAas wichtig geworden

IDIie Menschen der Singbewegung suchten nicht einen
Musikstil, sondern e1in Lebensprinzip un|!| damit eine eue MOg-
lichkeit, den Glauben artikulieren.
Ihr Weg hrte S1C den Quellen evangelischer Frömmigkeit: der
und dem evangelischen Ora
Ihr Anspruch: Wie ihr Leben sollte ihre usik Wa  6  1g Nalal
Der Chor hatte einen Verkündigungsauftrag.
Der Chor Wr Vorsäanger der Gemeinde un hatte die Aufgabe, das Sin-
SCH der Gemeinde Öördern

Ich wünschte, WIr waren wieder auf einem olchen Weg

F
Sängergruls, /3Y Das espräch, utor
Sangergruss, /3; aul rnst Ruppel, Eın Wort uNscren oten. „DIie Sing-
bewegung ist vorüber benso WIE die Erweckungsbewegung. Wır scheinen heute
einer gewIissen Zeit der Synthese Zu stehen, in der die Gegensätze sich INCSSCI),

Mafisstab ZzusammMeENZutreten.“ „Auf der anderen Seite kommt der auf
U: und stellt U: Dürfen WwIr ihm einfach ausweichen? Das ware eın Versagen.“
CSG 28, Mendelssohn Bartholdy, Her SCe1 gnädig Flehn, 1976
Siehe Anm

Preis des Wettbewerbs der Evangelischen Akademie Tutzing „Neue geistliche
Lieder“; Bosse 1963, artın Gotthard Schneider.
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Anhang
Paul RUuppe!| In einigen aktuellen Gesangbuchern (fett geseizl. alles außer

Nr G Taldil ATa H
[197v-=4 E N  A Mvang. Gesangbuch  r ist die rechte Freu 2=12x  ansonn MK-  ankt dem Herm mit =  froheme E  S

132 |Ihr werdet die Kraft  | K,Ss 31 Go der da reiCc! ist
236 |Ohren gabst du mir ich wil SIn
260 |Gleichwie mich mein Vater  | K,Ss Gott, SE| el
291 |Ich will dir danken, Herr und Himmel sollen S]ngen
310 |Meine Seele erhebt ch SINC mein LIedDankt dem Herm mit frohem Mut  Gott, der da reich ist  Ja, ich will singen  O Gott, sei gelobt  Erd und Himmel sollen singen  Ich sing mein Lied  Die Güte des Herme (süte des Hern

Solan e die Erde steht
-

|je uten aben SSS  <  \8|  |  —  a  >  n  n  2
ine Herr, deine Hand 23 ch Deie dıe lacı der Jjebe

rd und Himmel sollen SINAlle guten Gaben__  ne, Herr, was deine Hand  Erd und Himmel sollen singen 128  129  146 ist die rechte Freudensonn
93 euife noch oONes Wort n |O  ZEe)  = H0  DIN  ND|ININ|IX ON  =  >]

ch Herr \wahr, ET TUC 'anknernDI ehören erzen
Ich wil dir danken, Herrt eIT ist auferstanden

ht, der en ISt Jerückt
OT, KOMM, du E1} des L ebens=  =  =  z

xB
werdet die Kraft des eiligen Geistes

ESUS nımmt die Sünder
Vom Aufgang der Sonne haffe In mI, Gott
Dankt dem Herm mit frohem Mut_ wıe Iich DINI A  er

lauben el|
hren 1]aDs! du mir

nede 1UN mMI euch allen ID UNS Mut ZUum Hören
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